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Allgemeine Chronik

Sozialpolitik

Bevölkerung und Arbeit

Löhne

Im Berichtsjahr nahmen die Löhne gemäss BFS nominal um 1,3% zu, verloren aber
teuerungsbedingt real 0,3%. Einzig der Agrarsektor legte real um 0,3% zu.
Aufgeschlüsselt nach Branchen stiegen die Reallöhne bei den Versicherungen (+1,2%),
den Banken (+0,7%) und den sonstigen öffentlichen und persönlichen Dienstleistungen
überdurchschnittlich. Kaufkrafteinbussen mussten dagegen unter anderem die
Beschäftigten im Unterrichtswesen (-0,9%), im Gastgewerbe (-0,9%) und im
Gesundheits- und Sozialwesen (-0,1%) hinnehmen. Die Konjunkturforschungsstelle der
ETH (KOF), die von anderen Daten ausgeht als das BFS (AHV- anstatt SUVA-Statistik), kam
demgegenüber auch dieses Jahr zu höheren Werten. Gemäss KOF nahmen die Löhne
nominal um 3,3% und real um 1,7% zu. Die Löhne der Schweizer Topmanager (ohne
variable Lohnbestandteile wie Gewinnbeteiligungen und Aktiensparpläne) stiegen im
Berichtsjahr nominal um 4,7%. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2000
MARIANNE BENTELI

Gemäss den Berechnungen des BFS stiegen die Nominallöhne 2001 um durchschnittlich
2,5% gegenüber dem Vorjahr. Angesichts der schwachen Inflationsrate machten die
Reallöhne mit einem Plus von 1,5% den grössten Sprung nach oben seit 1991. Die
Lohnentwicklung profitierte vom deutlichen Konjunkturaufschwung im Jahr 2000 und
den positiven Aussichten für 2001. Mit einem Plus von 2,7% verzeichnete der sekundäre
Sektor ein kräftigeres Nominallohnwachstum als der tertiäre (+2,3%) und der primäre
Sektor (+1,7%). Die bedeutendsten Steigerungen ergaben sich im industriellen Sektor
bei der Herstellung elektrischer und elektronischer Geräte (+3,6) sowie in der
chemischen Industrie (+3,0%). Im Dienstleistungssektor konnten die Branchen
Versicherungsgewerbe (+3,6%) und Banken (+4,2%) klar überdurchschnittlich zulegen;
unter der 2%-Marke blieb das Lohnwachstum hingegen im Gastgewerbe (+1,8%) sowie
in der öffentlichen Verwaltung und im Gesundheits- und Sozialwesen (je +1,5%). Die
Konjunkturforschungsstelle der ETH (KOF), die von anderen Daten ausgeht als das BFS
(AHV- anstatt SUVA-Statistik) kam demgegenüber auch dieses Jahr zu höheren Werten.
Gemäss KOF nahmen die Löhne real um mindestens 2,4% zu. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2001
MARIANNE BENTELI

Gemäss Berechnungen des BFS stiegen 2002 die Nominallöhne um durchschnittlich
1,8% gegenüber dem Vorjahr. Die Kaufkraft nahm dank der bescheidenen
Inflationsentwicklung ebenfalls zu. Nach Abzug der Teuerung belief sich die
Reallohnerhöhung noch auf 1,1%. Damit stiegen die Reallöhne zum zweiten Mal in
Folge – etwas, was es seit 1991/92 nicht mehr gegeben hatte. Im Vergleich zum Vorjahr
(+1,5%) schwächte sich das Wachstum als Folge der Konjunkturverlangsamung aber ab.
Das Nominallohnwachstum entwickelte sich in allen Wirtschaftssektoren ähnlich.
Während der sekundäre Sektor eine Steigerung von 1,7% verzeichnete, ergab sich im
tertiären Sektor ein Plus von 1,9%. Zu den „Gewinnern“ gehörten die Beschäftigten der
chemischen Industrie (+2,6%) sowie des Maschinen- und Fahrzeugbaus (+2,2%),
während im Bereich Bergbau/Energie- und Wasserversorgung (+0,7%) und im Papier-,
Karton-, Verlags- und Druckgewerbe (+1,0%) unterdurchschnittliche Lohnerhöhungen
gewährt wurden. Im Dienstleistungssektor schwang das Gastgewerbe (+3,2%) dank der
Anpassung der Mindestlöhne obenaus. Überdurchschnittlich hoch war die Zunahme
auch in der öffentlichen Verwaltung (+2,3), im Versicherungsgewerbe und in der
Nachrichtenübermittlung (je +2,2%). Mit lediglich 1,7% Zuwachs mussten sich hingegen
die in den letzten Jahren erfolgsverwöhnten Beschäftigten im Bankgewerbe zufrieden
geben. Dennoch zahlte sich eine Beschäftigung im Finanz- und Versicherungswesen im
langjährigen Vergleich aus. Zwischen 1993 und 2002 kletterten dort die Nominallöhne
um rund 22% (Boni und Provisionen nicht mitgerechnet) – gesamtwirtschaftlich war der
Zuwachs mit 11,5% nur halb so gross. Unterdurchschnittlich war die Zunahme hingegen
im öffentlichen Sektor, wo die Gehälter nur um knapp 9% stiegen. Klammert man die
Teuerung aus, so fällt die Mehrjahresbilanz für die Arbeitnehmenden ernüchternd aus:
gemäss BFS waren die Reallöhne 2002 nur um 3% höher als jene von 1993. 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2002
MARIANNE BENTELI
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Gemäss Berechnungen des BFS stiegen im Berichtsjahr die Nominallöhne um
durchschnittlich 1.4 Prozent. Damit verlangsamte sich der Anstieg nach dem
Ausnahmejahr 2001 (+2.5%) erneut deutlich (2001: 1.8%). Unter Einbezug der
Inflationsrate von 0.6 Prozent ergab sich bei den Reallöhnen eine Steigerung um 0.8
Prozent (2002: 1.1%). Die Verlangsamung erklärte sich insbesondere durch die
mangelnde konjunkturelle Dynamik sowohl auf schweizerischer als auch auf
internationaler Ebene. Das Nominallohnwachstum betrug im sekundären Sektor 1.2
Prozent und im tertiären 1.6 Prozent. In der Industrie ergaben sich die höchsten
Steigerungen in der Chemie (+1.7%) sowie im Maschinen- und Fahrzeugbau (+1.4%). Die
Lohnentwicklung verlief im Dienstleistungsbereich aufgrund dessen grosser Palette
relativ unterschiedlich. Die tiefste Zunahme verbuchte das Unterrichtswesen mit 0.5%,
die grösste das Gastgewerbe mit 2.7 Prozent. Dieser hohe Wert ergab sich
hauptsächlich wegen der deutlichen Anhebung der gesamtarbeitsvertraglich
festgelegten Mindestlöhne (+3.4%) in dieser Branche. Noch deutlicher als in den
Vorjahren mussten die Beschäftigten der auf Finanzdienstleistungen spezialisierten
Unternehmen starke Wachstumseinbussen hinnehmen. Unterdurchschnittliche
nominale Lohnerhöhungen wurden im Versicherungsgewerbe (+1.0%), in den mit dem
Kredit- und Versicherungsgewerbe verbundenen Tätigkeiten (+0.9%) sowie im
Bankensektor (+0.8%) festgestellt. Mehr als 2 Prozent betrugen die
Nominallohnerhöhungen in den Gruppen Immobilienwesen, Informatik, F+E,
Dienstleistungen für Unternehmen (je +2.4%) und Erbringung von sonstigen
öffentlichen und persönlichen Dienstleistungen (+2.3%) sowie in der Branche
Gesundheits- und Sozialwesen (+2.2%). 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2003
MARIANNE BENTELI

Laut den Berechnungen des Bundesamtes für Statistik (BFS) stieg der Nominallohnindex
im Jahr 2004 um durchschnittlich 0,9% gegenüber 2003. Unter Einbezug der
Inflationsrate von 0,8% ergab sich bei den Reallöhnen eine Steigerung um +0,1%. In
dieser mässigen Steigerung bestätigt sich ein seit 2002 anhaltender Trend: Die
Nominallöhne wachsen immer langsamer. Wurden 2001 noch aussergewöhnliche +2,5%
notiert, waren es 2002 noch +1,8% und 2003 +1,4% Die Wachstumsverlangsamung im
Jahr 2004 erklärt sich grösstenteils durch die schwache Konjunktur im Jahr 2003.
Die Nominallohnwachstumsraten der einzelnen Wirtschaftssektoren drifteten 2004
auseinander. Im sekundären Sektor wurden +0,6%, im tertiären Sektor hingegen +1,2%
registriert. Mit +1,2% verzeichnete die chemische Industrie klar das höchste
Nominallohnwachstum im sekundären Sektor. Da sich der Geschäftsgang im sekundären
Sektor 2003 nur bescheiden entwickelte, verfolgten die Unternehmen 2004 eine
zögerliche Lohnpolitik. Der tertiäre Sektor lag mit einer Nominallohnsteigerung von 1,2
Prozent leicht über der Lohnerhöhung der Gesamtwirtschaft. Die kräftigsten
Wachstumsimpulse gingen hier von den Branchengruppen Immobilienwesen,
Informatik; F+E; Dienstleistungen für Unternehmen (+1,8%), Erbringung von sonstigen
öffentlichen und persönlichen Dienstleistungen (+1,9%) sowie von der Branche
Nachrichtenübermittlung (+2,2%) aus. Demgegenüber kamen die auf
Finanzdienstleistungen spezialisierten Unternehmen erneut unter dem Mittel des
Sektors zu liegen. Diese Situation erklärt sich mit der allgemeinen Stagnation auf den
Finanzmärkten sowie den 2003 unternommenen Restrukturierungen. Die geringste
Nominallohnerhöhung verzeichnete die öffentliche Verwaltung mit +0,6%. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 29.04.2004
MARIANNE BENTELI

Laut den Berechnungen des BFS stieg der Nominallohnindex im Jahr 2005 um
durchschnittlich 1,0% gegenüber 2004. Unter Einbezug der Inflationsrate von 1,2%
ergab sich bei den Reallöhnen eine Reduktion um 0,2%. Das im Vorjahr konstatierte
Auseinanderdriften der Lohnwachstumsraten der einzelnen Wirtschaftssektoren
zugunsten des Dienstleistungssektors hat sich nicht bestätigt: Im Berichtsjahr fiel der
Anstieg im Sekundärsektor höher aus als im Tertiärsektor. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2005
HANS HIRTER

Laut den Berechnungen des BFS stiegen die Nominallöhne im Jahr 2006 gegenüber
2005 total um 1,2%. Bezieht man die durchschnittliche Jahresteuerung von 1,1% ein,
resultierte daraus für die Reallöhne nahezu eine Stagnation (+0,1%). Dennoch wurde
damit ein Richtungswechsel seit der letzten Erhöhung der Reallöhne im Jahr 2001
(+1,5%) eingeläutet. Die Zuwachsrate der Reallöhne war zwischen 2002 und 2004
nämlich kontinuierlich zurückgegangen (2002 1,1%, 2003 0,8% und 2004 0,1%) und
hatte 2005 sogar einen Negativwert (-0,2%) erreicht. Die Nominallohnerhöhungen für
die Gesamtwirtschaft entsprachen genau der nominalen Anpassung der Effektivlöhne,
die im Rahmen der wichtigsten Gesamtarbeitsverträge, denen knapp eine halbe Million

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2006
MARIANNE BENTELI
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Arbeitnehmende unterstellt sind, für 2006 ausgehandelt wurden.
Mit 1,1% verzeichnete der sekundäre Sektor eine ähnliche durchschnittliche
Nominallohnerhöhung wie im Jahr 2005 (+1,2%) und damit eine weitaus deutlichere als
im Jahr 2004 (+0,6%). Der tertiäre Sektor registrierte eine durchschnittliche Zunahme
der Nominallöhne um 1,2%, womit sich der im Vorjahr unterbrochene Trend der letzten
Jahre zu höheren Lohnanpassungen im Dienstleistungssektor fortsetzte. 7

Gegenüber dem Vorjahr stiegen die Nominallöhne um 1,6%. Unter Berücksichtigung der
allgemeinen Teuerung (0,7%) betrug das reale Lohnwachstum 0,9%. Damit machte sich
der 2004 eingesetzte Konjunkturaufschwung erstmals bei den teuerungsbereinigten
Salären der Arbeitnehmenden bemerkbar. Das BFS nannte zwei Gründe für den Anstieg
der Reallöhne: Die gute Wirtschaftslage 2007 und die allgemein positiven Aussichten
für 2008. Im Durchschnitt stieg die Gesamtheit der Nominallöhne stärker als die zuvor
im Rahmen der wichtigsten Gesamtarbeitsverträge ausgehandelten Löhne, die ein Plus
von 1,3% erwarten liessen. Überdurchschnittlich war die Steigerung im Bausektor
(+1,7%), in der chemischen Industrie (+2,2%) sowie im Bereich Präzisionsinstrumente
und Uhren (+1,6%). Im Dienstleistungssektor wurde der durchschnittliche Nominallohn
(+1,7%) vor allem durch die Steigerung im Finanzsektor nach oben gedrückt. Die Löhne
im Kredit- und Versicherungsgewerbe stiegen um 2,4%. Unterdurchschnittlich waren
hingegen die Anstiege in den Bereichen Gesundheit (+1,4%) und Gastgewerbe (+1,1%). 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2007
MARIANNE BENTELI

Gemäss den Angaben des BFS stieg der Nominallohnindex 2008 um 2,0% gegenüber
2007. Damit setzte sich der stetige Anstieg seit 2005 fort. Die Löhne profitierten vom
kräftigen Wirtschaftswachstum, das 2007 sowohl den sekundären als auch den tertiären
Sektor geprägt hatte.
Der tertiäre Sektor verbuchte im Jahr 2008 eine Erhöhung der Nominallöhne um 2,1%;
dies war mehr als 2007 (+1,7%) und 2006 (+1,2%). Im sekundären Sektor wuchsen die
Nominallöhne 2008 weniger stark; das Plus von 1,8% war jedoch ebenfalls grösser als in
den beiden Jahren zuvor (2007: +1,5%; 2006: +1,1%). Die Finanzgesellschaften und die
exportorientierten Branchen trugen 2007 wesentlich zum Wirtschaftswachstum bei
und verbuchten 2008 Spitzenwerte bei den Lohnerhöhungen. Zu nennen sind das
Kreditgewerbe (+2,4%), das Versicherungsgewerbe (+2,3%), die Chemiebranche (+2,1%)
sowie der Maschinen- und Fahrzeugbau (+2,0%). Aber auch die Binnennachfrage trug
zum guten Konjunkturverlauf bei. Diesbezüglich warteten der Grosshandel (+2,6%) und
die öffentliche Verwaltung (+2,5%) mit den grössten Lohnerhöhungen auf.
Unter Einbezug der Teuerung von 2,4% ergab sich allerdings bei den Reallöhnen eine
Abschwächung um 0,4%, welche in erster Linie auf die markante Erhöhung der
Erdölpreise zurückzuführen ist.

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2008
MARIANNE BENTELI

Das Bundesamt für Statistik (BFS) berechnete für das Jahr 2009 einen
durchschnittlichen Anstieg des Nominallohnindexes von 2,1%. Dies bedeutete die
stärkste Zunahme der vergangenen acht Jahre und setzte die seit 2005 zu
beobachtende regelmässige Erhöhung des Lohnniveaus fort. Im tertiären Sektor war
die Nominallohnerhöhung mit durchschnittlich 2,0% ähnlich hoch wie im Vorjahr und
damit unter dem Wachstum der Löhne im sekundären Sektor (+2,3%). Dieses Plus ist
trotz eines leichten Wachstumsrückgangs die stärkste Nominallohnerhöhung der
letzten Jahre (2008: +1,8%, 2007: +1,5%). Die wichtigsten Exportbranchen des
sekundären Sektors profitierten auch im Jahr 2009 von den höchsten
Lohnanpassungen. Zu nennen sind die Herstellung von elektrischen und elektronischen
Geräten (+3,1%), die Herstellung von medizinischen Geräten, Präzisionsinstrumenten
und Uhren (+2,7%), der Maschinen- und Fahrzeugbau (+2,6%) und die Chemie (+2,5%).
Im tertiären Sektor spürten die auf Finanzdienstleistungen spezialisierten Unternehmen
die direkten Folgen der Finanzkrise und wiesen ein Lohnwachstum unter dem
Durchschnitt aus. Es sind dies insbesondere mit dem Kredit- und
Versicherungsgewerbe verbundene Tätigkeiten (+2,0%), das Kreditgewerbe (+1,8%)
sowie das Versicherungsgewerbe (+1,4%). Die negative Jahresteuerung von -0,5% führte
dazu, dass die Reallöhne um 2,6% stiegen. Dies bedeutete eine klare Trendwende im
Vergleich zu den vergangenen Jahren in denen das Wachstum der Reallöhne nur
zwischen -0,4% und 1,5% betrug. Der Medianmonatslohn (Lohn, der von mindestens
50% der Erwerbstätigen erreicht oder übertroffen wird) stieg in der Schweiz im Jahr
2008 auf 5823 Fr. wie das BFS in seiner alle zwei Jahre durchgeführten
Lohnstrukturerhebung berichtete. Die Untersuchung zeigte auch zunehmende
Lohnunterschiede zwischen den einzelnen Branchen auf. Deutlich über dem Schweizer

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2009
NATHALIE GIGER
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Medianlohn lagen die Saläre in der chemischen Industrie (7774 Fr.), im Bereich
Forschung und Entwicklung (8061 Fr.) und bei den Banken (9127 Fr.). Um unteren Ende
der Skala befanden sich die Löhne im Textilsektor (5026 Fr.), bei der Herstellung von
Lederwaren und Schuhen (4259 Fr.) und bei den persönlichen Dienstleistungen (3683
Fr.). Insgesamt hielt sich die Entwicklung der Lohnungleichheit jedoch in Grenzen. 9

Gemäss den Angaben des BFS stiegen die Nominallöhne 2010 um 0,8% gegenüber
2009. Mit dieser sehr geringen Erhöhung (geringster Anstieg seit 1999) wird der Trend
der letzten Jahre gebrochen (2008: +2,0%, 2009: +2,1%). Dieser abrupte Rückgang des
Lohnwachstums ist auf die seit 2009 andauernde Wirtschaftskrise und die auf sehr
niedrigem Niveau gehaltene Inflation zurückzuführen.
Im tertiären Sektor war die Nominallohnerhöhung mit durchschnittlich 0,9% deutlich
tiefer als im Vorjahr (2009: +2,0%). Die gleiche Tendenz war im sekundären Sektor
spürbar; hier betrug das Wachstum der Löhne +0,6% (2009: +2,3%). Am geringsten fiel
der Lohnzuwachs bei den stark exportorientierten Wirtschaftszweigen aus: Die
Lohnsteigerung betrug bei der Textilindustrie nur 0,2% und beim Handel mit
Automobilen 0,3%. Besser ging es der chemischen Industrie, die auf einen Zuwachs von
1% kam. Für diesen Industriezweig ist dies jedoch das tiefste Lohnwachstum seit 1999. 
Die Finanzmärkte hatten weiterhin unter den Auswirkungen der Finanzkrise zu leiden.
Dennoch wies der Bankensektor die stärkste Lohnentwicklung aller Wirtschaftszweige
auf (+1,5%), was jedoch ebenfalls einen markanten Rückgang gegenüber den Vorjahren
darstellt (2009: +1,8%, 2008: +2,4%). Auch die Versicherungen und die mit dem Kredit-
und Versicherungsgewerbe verbundenen Tätigkeiten lagen mit einem Lohnwachstum
von 1,0% leicht über dem Durchschnitt.
Die Reallöhne erhöhten sich in der Schweiz im Berichtsjahr nur leicht (+0,1%). Diese
Quasi-Stagnation ergibt sich daraus, dass sich der mässige Nominallohnanstieg (+0.8%)
und die Teuerung (+0,7%) praktisch die Waage hielten. Diese Entwicklung unterscheidet
sich deutlich vom Vorjahr, in dem ein aussergewöhnliches Reallohnwachstum von 2,6%
verzeichnet worden war. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2010
NATHALIE GIGER

D’après les calculs de l’Office fédéral de la statistique (OFS), les salaires nominaux ont
augmenté en moyenne de 1,0% en 2011. Cette hausse, légèrement supérieure à celle
observée en 2010 (+0,8%), est restée cependant en net recul par rapport à 2008 (+2,0)
et 2009 (+2,1%). Les incertitudes liées à la crise économique et financière ainsi qu’un
taux d’inflation très bas ont donné lieu à une certaine modération salariale. Les services
et l’industrie ont tous deux également connu une croissance des salaires nominaux de
1,0%. Parmi les branches du secteur tertiaire, ce sont les activités informatiques et des
services d’information (+2,5%) et de l’assurance (+2,3%) qui ont le plus fortement
contribué à cette hausse. A l’autre bout de l’échelle, l’administration publique ainsi que
l’hébergement et la restauration ont stagné (0,0%). Quant aux services financiers, ils
ont enregistré une progression salariale de 1,1%, ce qui est très inférieur aux
augmentations accordées avant la crise de 2008. Pour ce qui est des branches du
secteur secondaire, les salaires de la chimie et de la pharmacie ont progressé de 1,4%
et ceux de la fabrication des machines et équipements de 1,1%.
En 2011, les salaires réels ont enregistré une progression de 0,7%. Ce chiffre découle
d’une augmentation des salaires nominaux (+1,0%), conjuguée à un taux d’inflation de
l’ordre de 0,2%. Les salaires réels ont connu, au niveau de l’ensemble des branches
économiques, une hausse sensible par rapport à l’année précédente (+0,1%). 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2011
LAURENT BERNHARD

D’après les calculs de l’Office fédéral de la statistique (OFS), les salaires nominaux ont
augmenté en moyenne de 0,8% en 2011. Cette hausse a été légèrement inférieure à
celle observée en 2011 (+1,0%). Il est à relever que la quasi-totalité des branches
économiques a bénéficié de cette augmentation. Avec un taux de 2,4%, c’est le
domaine de l’hébergement et de la restauration qui a affiché la progression salariale la
plus élevée durant l’année sous revue. Cette forte hausse est due à l’augmentation de
2,9% des salaires minimaux et à la généralisation du treizième salaire pour tous les
salariés soumis à la convention collective de travail en 2012. Viennent ensuite la
branche des arts, spectacles et activités de services (+1,7%), celle des activités de poste
et courrier (+1,5%) et le domaine des assurances (+1,5%). A l’autre bout de l’échelle, les
branches du commerce et réparation d’automobiles et de motocycles (0%), des
activités informatiques et services d’information (+0,2%) et de santé, hébergement
médico-social et action sociale (+0,3%) ont enregistré les taux de progression les plus
bas. La hausse des salaires dans le domaine des activités des services financiers et des

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2012
LAURENT BERNHARD
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activités auxiliaires de services financiers ne s’est établie qu’à 0,7%, reflétant ainsi les
insécurités qu’a connues le secteur bancaire depuis la crise de 2008. Quant au
commerce de détail, il a affiché une hausse moyenne de 1,1% contre 1,7% en 2011. Pour
ce qui est du secteur secondaire, le taux de croissance des salaires s’est globalement
élevé à 0,7%, une progression inférieure à celle enregistrée l’année précédente (+1,0%
en 2011). Toujours dans le domaine secondaire, les salaires nominaux ont le plus
fortement progressé dans les branches de la chimie et de la pharmacie (progression
nominale de 1,4% comme en 2011) ainsi que dans la fabrication des machines et
équipements (+0,9%). Compte tenu d’un taux d’inflation annuel négatif (-0,7%), les
salaires réels ont enregistré une progression de 1,5%. Il s’agit de la plus forte hausse
du pouvoir d’achat des salaires depuis 2010. 12

D’après les calculs de l’Office fédéral de la statistique (OFS), les salaires nominaux ont
augmenté en moyenne de 0,7% en 2013 par rapport à 2012. Cette hausse a été très
légèrement inférieure à celle observée l’année précédente (+0,8%). Le secteur tertiaire
a enregistré dans son ensemble une croissance des salaires nominaux de 0,8%. Les
branches des activités spécialisées, scientifiques et techniques (+2,0%) ainsi que des
activités informatiques et services d’information (+1,7%) ont affiché les plus fortes
hausses. Viennent ensuite la branche du commerce de détail (+1,1%), celle de
l’administration publique (+1,1%) et celle des activités des services financiers et des
activités auxiliaires de services financiers et d’assurance (+1,0%). Au bas de l’échelle, les
salaires nominaux des branches du commerce de gros (0,0%) et des arts, spectacles et
activités récréatives et autres activités de services (0,0%) n’ont quant à eux pas bougé.
Pour ce qui est du secteur secondaire, le taux de croissance s’est élevé à 0,7%.Tout
comme le secteur tertiaire, le secteur industriel s’est caractérisé par de fortes
disparités. Globalement, c’est dans les branches exportatrices que les hausses des
salaires nominaux les plus importantes ont été enregistrées. Ainsi, la fabrication des
machines et équipements a connue la croissance la plus conséquente (+1,6%), suivie de
l’industrie chimique et pharmaceutique (+1,0%) et de la fabrication de produits
informatiques, électroniques, optique et horlogerie et d’équipements électriques
(+1,0%). Les branches des industries extractives, production et distribution d’énergie et
d’eau (0,0%) et des industries alimentaires et du tabac (0,0%) ont en revanche subi une
stagnation. Grâce à un taux d’inflation annuel négatif de l’ordre de -0,2%, les salaires
réels ont enregistré une progression de 1,0%. L’OFS observe que, durant la période de
2009 à 2013, le pouvoir d’achat a augmenté de 1.2% en moyenne annuelle. 13
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